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I. Verbreitung und Wesen der 
Eie ktrizität. 

1. Der Elektrizität gehört die Gegenwart. 
Unser heutiges Weltbild wird durch die Elektrizität 

wesentlich mitbestimmt; mit ungezählten Fasern und 
Fäserchen durchdringt sie unser privates, öffentliches 
und gewerbliches Leben, und ihre beispiellose Ent­
wicklung zeigt dem unbefangenen Beobachter die Grund· 
losigkeit der häufig gegen sie gerichteten Anfeindungen. 

Unser Zcit.alter ist gewohnt, alles von der wirt­
schaftlichen Seite zu betrachten; wenn aber die Ver­
wendung der Elektrizität nicht wirtschaftlich 
wäre, wie kommt es dann, daß in Stadt und Land die 
Zahl der Elektrizitätsverbraucher mit Riesen ichritten 
wächst? 

Unsere nach wirtschaftlichen Grundsätzen geleitete 
und deshalb hochstehende Industrie wäre ohne die aus­
gedehnte Verwendung elektrischer Beleuchtung und 
Kraftübertragung nicht denkbar; ja, erst durch die 
einfache Meßbarkeit der elektrischen Energie sind die 
Grundlagen für eine wirtschaftliche Kraftversorgung 
gegeben worden. 

Das Straßenbild unserer Städte hat durch die groß­
zügige Anlage elektrischer Beleuchtung und den Glanz 
im elektrischen Lichte erstrahlender Schaufenster ein 
vollkommen verändertes Aussehen erhalten. 

VIele Kleingewerbetreibende, die im Wettstreit mit 
den billiger arbeitenden Großbetrieben besonders vor­
sichtig in der Wahl ihrer Betriebsmittel sein müssen, 
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haben ihre Dampfmaschinen und Gasmotoren durch 
Elektromotoren ersetzt. Sicherlich nicht aus kindlicher 
Freude am Elektromotor I 

In den kleinsten Städtchen und Dörfern, gewinnen 
die Glühlampe und der Elektromotor neue Freunde, 
dagPgen verliert die Petroleumbeleuchtung ständig an 
Boden, zum Vorteil unseres Volksvermögens. denn 
jährlich fließenaus Deutschland 83 Millionen 
1\la.rk in die Ta3chen der ausländischen Be­
he rrscher des Petroleum mar ktes. 

Allenthalben in unserm Vaterland wird in länd­
lichen Kreisen der lebhafte Wunsch nach der 
Hilfe der Elektrizität laut und führt immer 
wieder zur Gründung neuer Elektrizitäts-Verwertungs­
Genossenschaften mit tatkräftiger Unterstützung durch 
Staat und Großkapital, zweier Helfer, deren Vorsicht 
und kühles Urteil niemand in Zweifel stellen wird. 

Außerordentliche Steigerung des Elek­
tri zi tä tsver brauch es. 

Die Zahl der öffentlichen Elektrizitätswerke ist in 
den Jahren 1894-1910 auf den achtzehnfachen Betrag, 
nämlich auf über 2700 gestiegen; die Zahl der Elektro­
motoren, die von öffentlichen Zentralen gespeist wer­
den. iRt in dPr gleichen Zeit mehr als 180 ma] größer 
geworden; sie Rtellt heute eine Gesamtleistung von 
etwa 1,2 Million Pferdestärken dar. Hierzu kommen 
noch die Triebmotoren der elektrischen Straßenbahnen 
mit über 400 000 Pferdestärken. Ein bekannter Gas­
fachmann schätzt die Zahl der in ganz Deutschland von 
öffent]ichen Gasanstalten gespeisten Gasmotoren auf 
3-! 000 mit zusammen 175 000 Pferdestärken; dagegen 
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werden allein von den Berliner Elektrizitätswerken 
30 000 Motoren mit einer Gesamtleistung von llO 000 
Pferdestärken gespeist. Die Zahl der in Berlin vor­
handenen Gasmotoren ist in der Zeit von 1901 bis 
1908 zurückgegangen von ca. ll60 auf 4 75 und deren 
Leistung von ca. 8700 Pferdestärken auf 7500 Pferde­
stärken. 

In den Jahren 1894-1910 ist die Zahl der von 
öffentlichen Werken gespeisten elektrischen Glüh­
lampen auf das zweiunddreißigfache (16 Millionen) 
und die Z~thl der Bogenlampen auf 271 000 gestiegen. 

Die Statistik lehrt ferner, daß die relative Zu­
nahme der Elektrizitätsversorgung in den letzten 
Jahren etwa viermal größer ist als d:e der Gasver­
sorgung. 

2. Was ist Elektrizität? 

Elektrizität ist wahrscheinlich ein Stoff, allerdings 
in so feiner Verteilung, daß wir ihn mit unsern der 
grobsinnlichen Materie angepaßten Sinnen nicht e-r­
kennen können. Er ist infolge seiner Feinheit be­
fähigt, die meisten der uns bekannten Stoffe, also 
z. B. auch einen Kupferdraht zu durchdringen. Demnach 
ist der elektrische Strom als die Strömungserscheinur.g 
von Elektrizitätsmengen zu bezeichnen, die aus der 
Dynamomaschine, mit einem bestimmten Arbeits­
vermögen begabt, hinauswandern, den Leitungsdrähten 
folgen und durch die Fäden der Glühlampen oder die 
Wicklungen der Motoren sich hindurchzwängen. In der.. 
dünnen Fäden der Lampen stellt sich ihnen ein ver­
hältnismäßig großer Bewegungswiderstand entgegen, den 
sie überwinden müssen. Dabei erlahmt ihre Kraft mehr 
und mehr, und nachdem sie ihr ursprüngliches Arbeits-
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verm5gen fast vollkommen verloren haben, verlassen 
sie den durch diesen Vorgang bis zur Weißglut sich 
erhitzenden und infolgedessen leuchtenden Faden. um 
durch den Rückleitungsdraht zu ihrer Ursprungsstelle, 
der Dynamomaschine. zurückzuwandern. Hier werden 
sie durch den geheimnisvollen Vorgang der Induktion 
mit neuem Leben und Arbeitsvermögen begabt. 

Ganz ähnlich spielt sich der Vorgang im Lichtbogen 
der Bogenlampen und in den Heizkörpern der Koch­
töpfe usw. ab. 

Wie bringt aber der elektrische Strom einen Motor 
zur Drehung? 

Jeder Motor stellt eine Anordnung von zwei Elektro­
magneten dar, von denen der eine feststeht, während 
der anderP, der sog. Anker, sich drehen kann. Wenn 
nun der Strom durch die Wicklungen der beiden Elektro­
magnete fließt, so werden beide magnetisch und unter 
der Wirkung der magnetischen Kräfte dreht sich der 
Anker. 

Hier wird also das Arbeitsvermögen der strömen· 
den Elektrizität durch ihre magnetische Kraftwir­
kung verbraucht. 

In allen Fällen ist für dieses Arbeitsvermögen neben 
der Strömung selbst maßgebend die sog. elektrische 
Spannung zwischen den Leitungen. 

Der V orgleich mit einer Dampfmaschine liegt nahe; 
im Kessel wird den kleinsten Wasserteilchen durch das 
Verdampfen ein bestimmtes Arbeitsvermögen erteilt, 
das sich in der Dampfspannung zu erkennen gibt und 
das in der Dampfmaschine und im Kondensator ab­
gegeben wird. Das kondem!ierte Wasser kann dem 
Kessel wieder zugeführt werden, um von neuem he­
]e bt. zu werden. 
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3. Wie mißt und verrechnet man Elektrizität1 
Jede Arbeit muß bezahlt werden. so auch die Arbeit 

des Dampfes, die sich im Kohlenverbrauch zeigt, 
und die elektrischt> Arbeit. Wenn eine Dampfmaschine 
10 Pferdestärken (PS) während 6 Stunden leistet, so 
hat sie eine Arbeit von 60 Pferdekraftstunden erzeugt. 
Der ihr während dieser Zeit zuströmende Dampf war 
mit dieser Arbeit begabt. Am richtigsten wäre es da­
her, die durch Vermittlung des Dampfes übertragene 
Arbeit von 60 PS-Stunde-n der Verrechnung zugrunde 
zu legen. 

Das ist aber schwierig, weil man keme einfachen 
Meßvorricbtungen hierfiir besitzt. Dap;egen besitzt die 
Elektrotechnik in den Elektrizitätszählern höchst voll­
kommene Arbeitsmesser, welche die den Stromver­
brauchern zugeführte elektrische Arbeit aufzeichnen. 
Aber das Maß der PS-Stunde eignet sich nicht hc­
sondf'rs für elektrische Arbeit, da diese nicht allein 
zu Kraftzwecken, sondern auch zur Lichterzeugung 
verwendet wird. l\Ian hat deshalb eine für elektro­
technische Berechnungen zweckmäßigere Einheit ge­
wählt. die Wattstunde, die der 736. Teil der PS­
Stunde ist. 1000 Wattstunden ergeben die J{llowatt­
stunde, fälschlich oft als ,.Das Kilowatt" bezeichnet. 

Ebenso hat man für die elektrische Spannung und 
für die Stärke der Strömung Maße eingeführt, nämlich 
das Volt und das Ampere, und es besteht der Zusam­
menhang, daß wenn ein Strom von 1 Ampere, unter 
dem Einfluß der Spannung von 1 Volt in irgendeinem 
Stromerzeuger zustande kommt, dieser Strom die Lei­
stung von 1 Watt (1 Kilowatt= 1 KW. = 1000 Watt) 
erzeugt. Und dieses Watt erzt•ugt, eine Stunde lang wir­
kend, die oben abgeleitete Arbeit einer Wattstunde. 



10 Berechnung des Stromverbrauches. 

Wenn der Faden einer Glühlampe so beschaffen 
ist, daß er bei der Spannung von 110 Volt einen 
Strom von 0,3 Ampere hindurchläßt , so stellt diese 
Strömung eine Leistung von 33 Watt dar, welche 
in 10 Stunden eine Arbeit von 330 Wattstunden oder 
330 = 0 448 PS- Stunden an den Glühfaden abgibt, 
736 ' 
die sich in Wärme und Licht umwandelt. 

Wenn eine Glühlampe 25 Watt braucht, um ht'll 
zu brennen, so verbraucht sie in der Stunde 25 Watt-

stunden. Man kann sie also 1000 = 40 Stunden brennen 
25 

laesen bis 1 KW-Stunde verbraucht ist. Bei einem 
Preise von 40 Pf. pro KW-Stunde kostet die Lampe 
also 1 Pf. in der Stunde. 

Die Elektrizitätszähler sind Meßgeräte, welche 
selbst als winzige Motoren wirkend, die in einer An­
lage verbrauchte Arbeit getreu widerRpiegeln, und 
die mit großer Genauigkeit nur die jeweils ver­
brauchte Arbeit aufzeichnen. Brennt also in 
einer Anlage von 20 Lampen nur eine, so wird nur 
deren Arbeitsverbrauch, oder wenn ein 10 PS-Motor 
nur mit 2 PS belastet ist, so wird nur dieser Arbeits­
verbrauch aufgezeichnet. 

Über 

4. Die Gefahren des elektrischen Stromes 
wird viel gefabelt; besonders haben voreilige Zeitunu:s­
meldun~en von Kurzschlußbränden unheilvolJ gewirkt. 
Zunächst möge die Frage beantwortet werden: Was 
ist ein Kurzschlußf 

Er ist in elektrischen AnJagen etwas Ähnliches, wie 
in einer Wasserleitung ein Rohrbruch. Wie das Wasser 
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bei unverletzten Rohren nur in geringen vorgeschrie­
benen Mengen aus den Hähnen austreten kann, so 
kann durch eine Leitung, die eine Glühlampe speist, 
nur die geringe Stromstärke fließen, die der dünne 
Faden hindurchläßt. Sobald aber das Wasserrohr 
undicht wird oder gar platzt, tritt das Wasser in 
mächtigem Strom aus. Kurzschluß tritt dann ein, wenn 
man dem Strom statt der schle~htleitenden Brü<'ke des 
dünnen Glühfadens durch direkte Verbindung der beiden 
Zuleitungen einen vielfach bPRReren Weg hiet.et. Der 
über diese Kurzschluß::ltelle fließende starke Strom be­
wirkt nun in den Zuleitungen das , was vorher der 
schwache Strom nur im Glühfaden bewirken konnte: 
Sie erwärmen "ich. Aber in den nach den Sicher­
heitsvor~chriften des Verbandes deutscher 
Elektrotechniker ausgeführten Anlagen ist 
ein Kurzschluß so gut wie ausgeschlossen, 
und wenn er doch einmal eintreten sollte, so sorgen 
die sog. Sicherungen (kurze Stückehen Blei- oder Silber­
draht, die sofort bei unzulässigem Anwachsen des 
Stromes schmelzen) dafür, daß die Leitungen stromlos 
werden. 

Nach Erhebungen einer unserer größten Feuerver­
sicherungsgesellschaften entfielen in den Jahren 1894 
bis 1900 auf 42 300 Brände nur 169 Kurzschlußbrände, 
1908 ist überhaupt kein Kurzschluß brand in Wohn· 
räumen bekannt geworden und der geringen Zahl von 
14 Kurzschlüssen, die in diesem Jahre ii berhaupt bekannt 
geworden sind, stehen z. B. 118 Gasexplosion en, 
unter diesen allein 63 in Wohn- und Geschäftsräumen 
gegenüber, ganz abgesehf>n von den schweren Acetylen­
explosionen. Dur{'h Fahrlässigkeit im Gebrauch der 
Streichhölzer entstanden in diesem Jahre allein 
7730 Brände mit einem Schaden von ü her 3 Millionen 



12 Lebensgefahr und Blitzgefahr. 

Mark! Ein ähnliches Bild zeigt die Unfallstatistik 
fiir daE~ Jahr 1910. Während in elektrischbeleuch­
teten Wohnräumen kein einziger Unfall sich 
ereignet hat, sind 177 Leuchtgasvergiftungen 
und Leuchtgasexplosionen neben 277 durch Petro­
leum verursachten Unfällen in Wohnräumen zu ver­
zeichnen. Diese große Sicherheit der elektrischen Be­
leuchtung hat durch die vor kurzem erlassene behörd­
liche Vorschrift, daß Theater nur elektrisch beleuchtet 
werden dürfen, eine wertvolle Anerkennung erhalten. 
Also: Die Kurzschlußfurcht ist ganz und gar ungerecht­
fertigt. ebP-nRo die Furcht vor der Lebensgefahr des 
Stromes, WP-nigstens bei den gebräuchlichen Spannun­
gen von llO unrl220Volt. Die hin und wieder vorkom­
menden Unfälle bet~chränken sich in der Hauptsache 
auf das Bedienungspersonal der Hochspannungsanlagen. 

Wenn nun die Tatsache, daß in den gleichen Jahren 
in Wohn- und Geschäftsräumen 227 Vergiftungsfälle 
durch au~strömendes Gas verursacht worden sind, nie­
manden veranlassen wird, von einer besonderen Gefähr­
lichkeit des Leuchtgases zu sprechen, dann darf man 
noch viel weniger von der Gefährlichkeit elt·ktrischer 
Anlagen sprP-rhen! Wo Kinder sind, sollte in­
dessen nur elektrisches Licht gebrannt 
werden. 

Auch die Furcht vor der Blitzgefahr ist ungerecht­
fertigt, denn Blitzt~chläge in elektrische Leitungen ge­
hören zu den größten Seltenheiten. Im Gegenteil, jede 
elektrische Leitung wirkt verteilt>nd auf die Luft­
elektrizität ein, und außerdem wirken die in jeder Lei­
tung eingebauten Blitzableiter so zuverlässig daß man 
eine elt.>ktrische Leitung als einen aul'gezeichneten 
Schutz gegen die Blitzgefahr ansprechen kann. 
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II. Die wichtigsten Verwendungsarten 
der Elektrizität und ihre Kosten. 

l. Die elektrische Beleuchtung, ihre Vorziige 
und Kosten. 

Ihre Hauptvorzüge sind: 
a) Gefahrlosigkeit, Reinlichkeit., Betric:-bsbereit­

schaft., Einfachhdt in der Bedienung. Dagegen die 
Nachteile der anderen Beleuchtungsarten: 
Verschlechterung der Luft durch VerbrennungsgaRe 
und Rußbildung, mangelhafte Fernzündung, Ver­
schmutzung der Brenner, abtropfende Kerzen und 
PetroleumausPchwitzungen. Durch Naphthalin, Wasser 
oder Rost verstopfte oder gar eingefrorene Gasrohre, 
Verschleiß von Glühstrümpfen durch ungeschicktes 
Anzünden, Zurücksch1agen der Flammen im Brenner, 
Zischen und Sausen der Flammen usw. 

b) Anpassungsfähigkeit und TeiJung in beliebig 
starke Lichtquellen, wodurch die moderne Beleuch­
tungstechnik erst möglich geworden ist, mit Drähten, 
die unsichtbar unter Verputz verlegt werden können 
oder deren Farlw der Tapete vollkommen angepaßt 
werden kann; daneben schönwirkende Beleuchtungs­
körper von außerordenWeher Mannigfaltigkeit un :l für 
jeden Geschmack. 

c) Die Billigkeit des elektrischen LIP-htes: Durch 
die Erfindung der sog. Metallfadenlampen ist der 
St.romverbrauch gegE>nüber den Kohlenfadenlampen 
auf den dritten Teil herabgedrückt worden; eine der­
artige Lampe für 25 Hefnerkerzen (HK.) 1) beansprucht 

1) 1 HK. ist die Einheit der Lichtstärke und wird 
annähernd durch die Lichtstärke einer gewöhnlichen 
Stearinkerze dargestellt. 
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nur noch 25-30 Watt, so daß man bei einem Preise 
von 40 Pf. für die KW-Stunde eine solche Lampe für 
ca. 1 Pf. eine Stunde lang brennen kann. Außer dieser 
Lampengrößf' gibt es Metallfadenlampen von 16 HK. 
bis zu 1000 Kerzen. Kohlenfadenlampen werden 
schon von 5 HK. an hergestellt 

Die Bogenlampen sind Starklichterzeuger, ihre vor­
teilhafteste Lichtstärke liegt über 600 HK., deshalb 
eignen sie siC'h zur Beleuchtung großer Räume, freier 
Plätze und der Straßen. 

Bei den neueren Bogenlampen ist der Verbrauch 
für 1 HK. auf etwa 0,2 Watt herabgedrückt worden. 
Eine 1000 kerzige Bogenlampe würde demnach stündlich 
für 8 Pf. Strom verbrauchen; dazu kommt der Ersatz 
der Kohlenstifte. 

Die neueren Quarz und Quecksilberdampflampen 
für 3000 Kerzen brauchen stündlich für 24 Pf. Strom, 
wozu noch 2 Pf. für die nach etwa 2000 Stunden er­
forderliche Erneuerung der Quarzröhre hinzuzurechnen 
sind. Man erhält also für 26 Pf. 3000 Kerzen während 
einer Stunde. 

Demgegenüber verbraucht eine gewöhnliche Stea­
rinl{erze stündlich für 1,3 Pf. Brennstoff, dafür die 
Lichtstärke von ungefähr 1 HK. liefernd. 25 HK. wür­
den demnach stündlich für 32 Pf. Brennstoff verzeh­
ren. Die Kosten der Kerzen beleuch tung sind 
also 30mal so hoch wie die des elektrischen 
Lieh tes. 

Eine gute Petroleumlampe verbraucht bei 
25 HK. für mindestens 2 Pf. Petroleum stündlich, 
ist also doppelt so teuer wie das elektrische 
Licht. Das Acetylenlicht ist bei Verwendung der 
Schnittbrenner dreimal so teuer wie elektrisches Licht. 
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ganz abgesehen von der Gefährlichkeit der Acetylen­
beleuchtung. 

Allein das Leuchtgas kann mit dem elf,ktrischen 
Licht ernstlich in \Vettbewerb treten. Um eine Ver­
gleichsgrundlage zu schaffen, möge berücksichtigt 
werden, daß nach E-twa 300 Stunden die Helligkeit 
der Gasstrümpfe um fast 20% abnimmt, während die 
Lichtstärke der Metallfadenlampen während etwa 
1000 Stunden so gut wie gleichbleibt. Außerdem ist 
der stehende Gasbrenner der hängenden Glühlampe 
gegenüber im Nachteil, weil er das meiste Licht seit­
lich und in die Höhe wirft. Man darf also eine etwa 
zur Beleuchtung eines Tisches dienende 50 kerzige 
GWhlampe nicht einem 50 kerzigen Glühstrumpf gleich­
setzen, sondern müßte dem Vergleich eine 65 kerzige 
Gaslampe zugrunde legen, die 1251 in der Stunde ver­
braucht und die bei einem Gaspreis von 20 Pf. pro 
Kubikmeter stündlich 2,5 Pf. kostet. 

Giinstiger stellt sich die Gasbeleuchtung in der 
Form des hängenden Glühlichtes; indessen haften 
dieser Lampe manche Nachteile an, nämlich große 
Empfindlichkeit gegen die unvermeidlichen Druck­
schwankungen und die Verrußung der Strümpfe. 
Bessere Beleuchtungskörper werden durch die auf­
steigenden Verbrennungsgase beschädigt. Diese Nach­
teile stellen die größere Billigkeit dieser Lampe stark 
in Frage. 

Aus dem Gesagten folgt: 
Unbedingt billiger als Kerzenbeleuchtung, 

Petroleum und Acetylen ist elektrisches Lieht. 
Die Kosten unterschiede zwischen Gas- und 
elektrischer Beleuchtung sind so geringfügig, 
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daß der Elektrizität in Anbetracht der großen 
Vorzüge (Gefahrlosigkeit und Betrie basicher­
bei t) unbedingt der Vorrang gebührt. 

Dies kommt besonders zum Ausdruck, wenn 
bei größerem Stromverbrauch Rabatt gewährt oder 
wenn ein Doppeltarif zugrunde gelegt wird, der den 
Preis der Kilowattstunde bis auf 30 Pf. und darunter 
sinken läßt. In vielen Betrieben mit großem Licht­
bedarf erscheint die eigene Stromerzeugung vorteil­
haft. Häufig kann eine nicht voll belastete Betriebs­
maschine den Antrieb einer für die Beleuchtung ge­
nügenden Dynamomaschine übernehmen. In solchen 
Fällen können die Kosten fiir die Kilowattstunde auf 
3-5 Pf. herabgehen, einschließlich Ve.r:r.insung und 
Abschreibung, und w~nn auch die Anlage durch eine 
eigene Betriebsmaschine und Akkumulatorenbatterie 
vervollständigt wird, sind immer noch Preise von 10 bis 
15 Pf. pro Kilowattstunde erreichbar. 

2. Der Elektromotor als vollkommenste 

Antriebsmaschine 

hat eine ZW€'!ifache Bedeutung, einmal dadurch, daß 
in größeren Werkstätten der elektromotorische Antr1eb 
an Stelle der Transmission tritt, dttnn aber dadurch, 
daß er, im Anschluß an ein Elektrizitätswerk, den 
meisten Betneben die wirtschaftlichste Kraft­
q u e ll e bietet. 

Eine für die Beurteilung dieser Fragen sicherlich 
maßu:ebende Körperschaft, der Bergische Bezirksverein 
Deutscher Ingenieure, hat sich dazu folgendermaßen 
geäußert: 
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a) "Transmissionsbetrieb ist in der Regel da vor­
zuziehen, wo sich die Arbeitsmaschinen in unmittel­
barer Nähe der Kraftquelle ohne umständliche Trans­
missionen aufstellen lassen, und zwar dann, wenn es 
sich um größeren Kraftverbrauch handelt und die Ar­
beitsmaschinen selten stille stehen." "In allen übrigen 
Fällen wird zweckmäßig elektrischer Antrieb gewählt 
werden, und zwa!" 

b) Elektrischer Gruppenantrieb für ununterbrochen 
arbeitende und gleichmäßig voll beanspruchte Werk­
stätten." 

c) "Elektrischer Einzelantrieb für schnellaufende, 
mit vielen Unterbrechungen oder nur selten gebrauchte 
Arbeitsmaschinen, daher für unregelmäßig arbeitende 
oder schwankend beschäftigte Betriebe, ferner überall 
da, wo infolge baulicher· V P.rhältnisse Transmissionen 
nicht verlegt werden können." 

Im einzelnen besitzt der Elektromotor fol­
gende Vorzüge: 

a) Er läuft mit Last an; seine Umdrehung~zahl 
kann in weiten Grenzen geändert werden, daher Fort­
fall von Leerscheiben, Stufenscheiben, gekreuzten Rie­
men, Wendegetrieben usw. 

Mit schnellaufenden Maschinen kann er unmittel­
bar gekuppelt werden, daher Fortfall der Riemen mit 
ihren Verlusten. Er wird durch die Betätigung eines 
einfachen Anlaßhebels in Betrieb gesetzt, wobei der 
Anlasser an beliebiger Stell~. auch weitab vom Motor, 
eingebaut werden kann. Dieses Anlassen kann auch 
rein selbsttätig erfolgen, z. B. für den Betrieb weit 
entfernter Pumpenmotoren. Jeder Elektromotor ver­
trägt auf kürzere Zeit erhebliche Überlastungen. 

2 
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b) Der Elektromotor ist der einfachste Motor; 
als einzig beweglichen Teil besitzt er den Anker. Ein 
Verschleiß ist so gut wie ausgeschlossen, und ebf>nso 
fällt außer oberflächlicher Reinigung jede innere Rei­
nigung weg. Wegen seines geringen Gewichtes kann 
er leicht dahin gebracht werden, wo er gerade gebraucht 
wird. Er ist ferner so gut wie vollkommen feuer­
sicher. Er ist vollkommen erschütterungsfrei, 
was für seine Verwendung in der Nachbarschaft be­
wohnter Räume von großem ·wert ist; aus gleichem 
Grunde fallen kostspielige Fundamente fort. 

Ein 5 PS-Elektromotor beansprucht e~ne Boden­
fläche von etwa 0,5 qm; der gleichgroße Gasmotor 
mindestens 2 qm, abgesehen von dem Schwungrad. 
Deshalb kann der Elektromotor ebensogut am Boden 
wie an der Wand oder an der Decke angebracht 
werden. Ein Umbau der Werkstätte ist ohne weiteres 
möglich, da der Motor an keinen Platz gebunden ist. 

Die Gebäudemauern können leichter gehalten wer­
dell, Träger für Vorgelegewellen sind zumeiRt un­
nötig; durch den Fortfall der Vorgelege und Riemen 
werden die Werkstätten heller, auch können Arbeits­
räume benutzt werden, in denen die Anbringung eines 
Vorgeleges unmöglich wäre. 

c) Die Bedienung des Elektromotors kann 
jedem ungelernten Arbeiter übertragen wer­
den; sie beschränkt sich auf das Ein- und Aus!'lrhalten 
und auf die in etwa dreiwöchigen Pausen vorzuneh­
mende Ölerneuerung. Die Kosten für Bedienung 
sind also gleich Null. 

Der Stromverbrauch richtet sich nahezu vollkom­
men nach der Belastung; so braucht z. B. ein 5 PS­
Motor nur fiir 1 PS elektrische Energie, wenn er mit 
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dieser Leistung beansprucht wird. Andere Motoren 
arbeiten dagegen nur dann wirtschaftlich, wenn sie 
voll belastet sind; werden sie mit geringer Leistung 
beansprucht, so sinkt ihr Brennstoffverbrauch nur 
verhältnismäßig wenig. Nun arbeiten aber erfahrungs­
gemäß die allermeisten Betriebe mit starken Belastungs­
schwankungen, und diesen paßt sich der Elektromotor 
vollkommen an, während die andern 1\Iotoren hier weit 
zurückbleiben. 

Wird der Elektromotor während kürzerer Zeit ge­
braucht, so wird er einfach durch eine Hebelbewegung 
still gesetzt; einen Gasmotor wird man leer weiterlaufen 
lassen, um die Unbequemlichkeiten des wiederholten 
Anlassens zu vermeiden, demzufolge braucht der 
Gasmotor auch in den Betriebspausen nicht 
unbeträchtliche Mengen Gas, die auf die Be­
triebskosten zu rechnen sind. 

3. Der Elektromotor als wirtschaftlichste 
Kraftquelle. 

Ausschlaggebend für die ·wahl eines Antriebs­
motors darf nur die größere Wirtschaftlichkeit s~in, 
nicht aber die einseitige Berüc:{sichtigung billigeren 
Alli!chaffungspreises oder geringen Verbrauches. 

Ein 3 PS-Benzinmotor kostet fertig aufgestellt etwa 
1550 M., ein Elektromotor gleicher Größe 500 1\I. 

Die Benzinkosten betragen für 1000 PS-Stunden 
llO M., die Stromkosten bei 20 Pf. für die Kilowatt· 
Fltunde 180 M. Die Unterhaltung und Schmierung, 
Verzinsung der Anlage zu 4% und die 'l'ilgung in 
15 Jahren erfordern beim Benzinmotor jährlich 184M., 
oeim Elektromotor 54 M. Der jährliche Betrieb würde 
also beim Benzinmotor 294M. und beim Elektromotor 

2* 
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234 M. kosten, demnach arbeitet in diesem Falle der 
Benzinmotor um 25% teurer als der Elektro­
motor. Diese an und für sich vorsichtig aufgestellte 
Rechnung fällt noch mehr zugunsten des Elektromotors 
aus, wenn der Strompreis billiger ist und wenn die 
Motoren nicht immer vollbelastet und mit großen 
Betriebspausen arbeiten. 

Gleiches gilt für den Leuchtgasmotor; so be­
tragen z. B. bei einem Gaspreis von nur 12 Pf. 
pro Kubikmeter die jährlichen Gesamtkosten für einen 
a PS-Gasmotor. der 1000 Stunden lang voll belastet 
arbeitet, 820 M., dagegen unter gleichen Voraus­
setzungen und bei einem Preise von 20 Pf. pro Kilo­
wattstunde die jährlichen Gesamtkosten des Elektro­
motors nur 640 M. Also arbeitet in diesem Falle 
der Gasmotor um 28% teurer als der Elektro­
motor. Daneben verlangen alle Gasmotoren beträcht= 
liehe Mengen Kühlwasser, dessen Beschaffung meistens 
nicht mitgerechnet wird, und beim Sauggasmotor macht 
sich oft eine Reinigung des übelriechenden Abwassers 
erforderlich. Aber alle diese Nachteile sind nicht so 
schwerwiegend wie der Umstand, daß bei solchen Einzel­
anlagen jPde Betriebsreserve fehlt, die bei el9ktro­
motorischem Antriebdurch dasNetz gewährleistet 
wird. Würde man also gerecht rechnen, so müßte man 
den Betriebskosten der Benzin- und Spiritusmotoren 
URW. noch einen Risikobetrag für entgangenen Gewinn 
infolge Störungen am Motor hinzurechnen. 

4. Das Koehen und Heizen mit Elektrizität 

besitzt gegenüber allen anderen Möglichkeiten uner­
reichbare Vorzüge, und doch hört man oft das Ur­
teil: "Wir würden gern elektrisches Licht brennen, 
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aber wir wählen Gas, weil wir dann auch die Mög­
lichkeit haben, mit Gas zu kochen." Die so urteilen, 
dürften aber kaum je einen elektrischen Kochtopf 
im Betrieb gesehen haben. Jede Feuersgefahr. jede 
Rauch- und Rußbildung ist bei solchen Kochgeschirren 
ausgeschlossen! Disse Vorteile allein wird man gern 
mit etwas höheren Betriebskosten gegenüber dem 
Kochen mit Gas erkaufen; aber das ist gar nicht 
einmal nötig, denn das elektrische Kochen ist 
nicht teurer als das Kochen mit Gas. Wenn 
man freilich 1 Liter Wasser von 7° auf 100° erhitzen 
will, dann braucht man bei einem Preise von 20 Pf. 
pro Kilowattstunde für 2,5 Pf. Strom, aber nur für 
0,85 Pf. Gas bei einem Preise von 12 Pf. pro Kubik­
meter. Dagegen würde man für 2,5 Pf. Spiritus und 
für 2 Pf. Petroleum verbrauchen. 

Die meisten Speisen müssen aber längere Zeit ko­
chen und zur Aufrechterhaltung der Siedehitze kann 
man bekanntlich mit einer kleineren Gasflamme aus­
kommen als zu deren Erreichung. Stichproben an 
vielen Gasherden haben nun ergeben, daß man den 
Gasverbrauch bei aufmerksamer Bedienung um 30 bis 
50% herabsetzen kann, ohne daß die Flamme "zu­
rückschlägt". Dagegen wird die Verminderung der 
elektrischen Energie viel weiter getrieben, durch Schalt­
vorrichtungen, die am elektrischen Kochtopf angebracht 
sind. Man kann demnach während der Kochdauer 
etwa mit 2f3 des ursprünglichen Gasverbrauchcs, da­
gegen mit I/3 des ursprünglichen Elektrizitätsver­
brauches rechnen. 

Der Preisunterschied wird hierdurch geringer, und 
die praktische Erfahrung in elektrischen Küchenein­
richtungen zeigt, daß überall dort, wo die Kilo­
wattstunde nicht mehr als 12 Pf. kostet, die 
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eJektrische und die Gasküche gleiche Kosten 
erfordern. 

Vergleiche auch S. 25. 

Wenn auch die elektrische Zimmerheizung im regel­
mäßigen Gebrauch noch nicht mit der gewöhnlichen 
Ofenheizung und Gasheizung in Wettbewerb zu treten 
vermag, so kann sie doch für alle Räume empfohlen 
werden, die nur vorübergehend geheizt werden, wie 
Fremdenzimmer, Hausflure, Erker usw., auch als Er­
gänzungsheizung bei unregelmäßig arbeitenden Zentral­
heizungen. Dort, wo die Elektrizität im eigenen 
Betrieb zu billigen Preisen nebenher erzeugt wird, 
kann der elektrische Ofen bei Berücksichtigung seiner 
hohen Vorzüge (keine Luftverschlechterung, keine 
Feuersgefahr, vorzügliche Regelung) sehr wohl die 
gebräuchlichen Heizarten er~f>tzen. 

Besonders möge auf diee lektrischf'n Plätte i S(>n 
hingewiesen werden. die stündlich für 3-10 Pf. Strom 
je nach Größe verbrauchen und die sehr wohl die 
ge~undheitlich nicht emwandfreien Spiritus-, Gas­
und Glühstoffplätten ersetzen können. Elektrisch ge­
heizte Brennscheren sind ebenfalls nicht teurer, 
dagegen gefahrloser im Gebrauch als Spiritusbrenn­
scheren. Auch die elektrischen Zigarrenanzünder 
sind wegen ihres kaum nennenswerkn Strumverbrauches 
hervorzuheben, ferner Fußwärmer, Glühlichtbäder usw. 
Für FriHeure besonders vorteilhaft sind die Haar· 
trockenapparate, die in der Stunde nur für 3-5 Pf. 
Strom verbrauchen. Dann mögen noch die Hutbügel­
maschinen, Leim koch er, Wärmeplatten, die elek­
trischen Glüh- und Härteöfen und Schweiß­
rn aschi nen für die Metallindustrie Erwähnung finden. 
Kurz gesagt: VberaJI da, wo es darauf ankommt, 
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große Energiemengen an bestimmten Punkten als 
Wärme auE-zunütz~n. leistet die Elektrizität unschätz­
bare Dienste. 

111. Die Elektrizität in der bürgerlichen 
Wohnung. 

a) Beleuchtung. Injeder\VohnunggibtesRüume, 
die nur vorü hergehend beleuchtet werden, z. B. Yor­
ratskammern, Baderäume, Keller, Klosetts, Fremden­
zimmer, die Treppen nach Schließung der Haustür 
und dann die Schlafräumo. Gasbeleuchtung verbietet 
sich hier meistens wegen der unbequemen Zündung 
unri Lösshung und wegen der für abg~legeue Räume 
bestehenden Gefahr unbemerkter Gasausströmungen. 
Letztere hält viele Gasverbraucher ab, in Schlaf­
räumen Gasbeleuchtung einzuführen. Deshalb werden 
derartige Räume zumeist mit Petroleumlampen oder 
Kerzen betreten Beide Beleuchtungsarten sind aber 
wesentlich teurer als da:; elektrische Licht mit seine.l 
bequemen Bedienung. Eine 16 kerzige Lampe im 
Schlafzimmer kostet nur halb so viel wie die ärmliche 
Beleuchtung mit Piner Stearinkerze. Für die anderen 
obengenannten H,äume genügen ebenfalls Lampen von 
I0-16 HK., und wenn man die so gegenüber der 
Petroleum- und Kerzcnbel(•uchtung gemachten Er­
sparnisse den Beleuchtungskosten für die Wohnräume 
zugute rechnet, so läßt sich hier eine reichliche 
Beleuchtung schaffen, die nach drm aufS. 13-16 
Gesagten nicht teurer wird als Gaslicht und 
die immer billiger ist als die vielverbreitete 
Petroleum beleuch tu ng. 
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Indessen werden bei der Anordnung der elektrischen 
Beleuchtung durch Unkenntnis der Lichtwirkungen 
vie11:' Fehler gemacht, die sich vermeiden lassen, wenn 
man vorher sachverständigen Rat einholt. Es genügt 
nämlich nicht, Pinfacb an Stelle einer Petroleum- oder 
Gaslampe die elektrische Lampe anzubringen, viel­
mehr läßt sich beispielsweise mit einer 25 kerzigen, 
in richtiger Höhe über- dem Tisch hängenden Glüh­
lampe dieser viel reichlicher beleuchten, als mit einer 
50 kerzi12;en Gaslampe an der in der Mitte des Zimmers 
hängenden .,Krone". Andererseits können durch kleinere 
Lampen dunkle Stollen eines Zimmers aufgehellt 
werden, und ferner läßt sich durch einige Lampen 
eine äußerst wirkungsvolle Deckenbeleuchtung er­
zielen, die den meisten Wohnräumen einen ganz be­
sonderen Reiz verleiht. Solche eigenartige und von 
der neuzeitlichen Wohnungskunst geforderte Licht­
wirkungen sind mit der an bestimmte Stellen des 
Zimmers gebundenen starren Gasbeleuchtung nimmer 
zu erzielen, ganz abgesehen von der schöneren, wär­
meren Färbung dP.s elektrischen Glühlichtes. 

Erfahrungsgemäß brennt eine Glühlampe in der 
bürgerlichen Wohnung durchschnittli~h im Jahre etwa 
700 Stunden, daher würde eine 25 kerzige Lampe bei 
40 Pf. pro Kilowattstunde jährlich 7 l\1. kosten, also 
z. B. 5 Lampen 35 M. resp. 10 Lampen a 16 HK. 
45 M. Hierzu kommt noch die Zählermiete von 
5-6 M. im Jahr .Fürwahr kleine Betra5e die siCh 
durch die Annehmlichkeiten der elektrischen Be­
leuchtung reichlich bezahlt machen. Jedenfalls wird 
aber nach dem oben Gesagten die Wohn ungsbe­
leuchtung um so billiger, je vollständiger 
auch die Nebenräume elektrisch beleuchtet 
werden. 
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Daß die elektrische Beleuchtung keine Luxus· 
beleuchtung mehr ist, beweist z. B. die Tatsache, daß 
unter 8800 Abnehmern der Oberschlesischen Elek­
trizitätswerke 44% kleinere Leute mit 2-3 Lampen 
a 16 NK. und 22% mit 5 Lampen sich befinden. Im 
Anschluß an ein Elektrizitätswerk in der Pfalz ver­
brauchten z. B. Fabrikarbeiter, welche 4 Lampen be­
nutzwn, jährlich für 15-28 M. Strom; Besitzer von 
Anlagen mit 5 Lampen 17-35 M.; Arbeiterwohnungen 
mit 6 Lampen verbrauchten für 22-37 M. Strom. 
Ein Friseur mit 6 Lampen verbrauchte für 46 M., 
ein Bäcker mit 11 Lampen verbrauchte mit Rücksicht 
auf seine Nachtarbeit für 120 M. Strom, ein Wirt mit 
16 Lampen 112 M., ein Apotheker mit 15 Lampen 
105 1\1. Bei einem anderen Werke mit 300Anschli.issen 
verbrauchten jährlich bei einem Stromprei:>e von 
50 Pf. fiir die Kilowattstunde 

27 Abnf'hmer für meh~ als 50 M. Strom 
40 " zwischen 30 u. 50 M. " 
60 " " 20 u. 30 M. " 
65 ,. 15 u. 20 M. 

108 " für weniger als 15 M. " 
Auch die vielgefürchteten Anlagekosten können das 

elektrische Lieht nicht beeinträchtigen, denn wenn man 
die Abschreibung und Verzinsung der Leitungen auf 
die Brennkosten aus;;chlägt, so bleiben diese immer 
noch niedriger als die der Petroleumbeleu<·htung, und 
im Vergleich zum Gas ist bei gleicher Anord­
nung eine elektrische Leitungsanordnung 
auch nicht te urer. 

b) Falls elektrischer Kochbetrieb in größerem 
Maßstab oder elektrische Plätterei usw. eingeführt 
werden soll, ist hierfür eine besondere Leitung 
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vorzusehen, damit der Strom zu dem billigeren Kraft­
preis verrechnet werden kann. Für kleinere Koch­
geschirre, wie sie z. B. im Schlafzimmer benutzt wer­
den, ferner für Brennscheren, Zigarrenanzünder gt>­
nügt. der Anschluß an die Lichtleitung, d!i diese Ge­
räte nur äußerst wenig Strom verbrauchen und feiten 
benutzt werden. 

c) Das gleiche gilt für den Kraftbetrieb in der 
Wohnung. Einen kleinen Nähmaschinenmotor, der 
stündlich etwa für 2-3 Pf. Strom verbrau('ht, wird 
man unbedenklich an die Lichtleitung anschließen, 
ebenso Zimmerventilatoren, Luftbefeuchter, Spring· 
brunnen usw., deren Stromverbrauch etwa dem von 
2 Glühlampen entspricht. 

Für große Haushaltungen vorteilhaft ist der elek­
trische Antrieb der verschiedenen im Küchenbetrieb sich 
einbürgernden Arbeitsmaschinen, so z. B. der Braten­
wender, der M·~sserputzmaschinen, dann der Eis­
maschinen (2-4 Pf. pro Stunde). der Bohnermaschinen, 
die stündlich für etwa 3 Pf. 120 qm Bodenfläche be­
arbeiten. 

Für größere \Vohnhäuscr kommen noch die Per­
sonenaufzüge in Betracht, die nur elektrisch be­
trieben werden können, ferner Vakuumr~iniger mit 
elektrischem Antrieb und Kühlmaschinen. 

IV. Die Elektrizität in Geschäftsräumen, 
Restaurants und Hotels. 

a) Hier kommt zumeist ein bedeutender Lichtver­
brauch in Frage, bei dem infolge der von fast allen 
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Werken Q'P.währtP.n Rahattsätze eine Ermäßigung der 
Stromko~tRn eintritt. 

In sehr vielen .Fällen, z. B. für TuohgE>schäfte, muß 
die Beleuchtung eine dem TageRHebt mö~Jichst gleich­
kommende Tönung besitzen. Dieser Forderung ent­
spricht das el"ktrische Licht am allerbesten. Dazu 
kommen seine Feuersicherheit, die für seine Y cr­
wendung in vielen Geschäften maßgehend ist und seine 
sonstigen gesundheitlichen VortRile, die es für enge 
Geschäftsräume als ganz besonders geeignet erRcheinen 
lassen. Und da.nn die Bel("uchtung der Geschäftsaus­
lag("n! Das Schaufenster ist eines der wichtigsten 
Reklamemittel; die Auslagen sollen schon von wei­
tem das kauflustige Publikum fe~scln und das kann 
in erster Linie ur.d mit größtem Erfolg durch kiinst­
lerische, aber nicht aufdiingJwhe Lichtwirkungen ge­
schehen, wofür sich das elektrische Licht mehr als alle 
anderen Lichtarten eignet. Da bei können die elek­
tt·ischen Lampen an d("n geeignet~tl'n Stellen. sogar \"oll­
st!indig verborgen, anp;ebracht werden und keine Hitze­
entwicklung verdirbt die ausgelt·gkn Waren. Wer ein­
mal ein geschmackvoll elcktrisC'h beleuchtetes Schilu­
fenster neben einem mit Gas beleuchteten gesehen hat, 
weiß, welchem die größere Zugkraft beizume~sen ist. 
Und ferner, wie wirksam ist eine auch nach Geschäft,s. 
schluß fortgesetzte Beleuchtung des Scltlluft·nsters auf 
d(·n ruhig seines Weges gehenden. Eindriicken zngäng­
liehen Wanderer! Dabei kann die AuRschaltung der 
Schaufcnf;tcrbeleuchtung zu festgesetzter Stunde durch 
einen selbsttätigen z~~itscha.lter bc~wirkt WPrdAn. Auch 
für diesen Zweck und fiir die verschiedenen anderen 
~"'ormen df'r modernen Lichtreklame mit selbsttätig 
stets wechselnden Lichtwirkun~en kommt nur das 
elektrische Licht in Fra.ge, weil es ohne Aufsicht ge-
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fahrlos benutzt werden kann und weil durch besondere 
Tarife derartige Beleuchtungseinrichtungen sich im 
Betrieb billig stellen. 

Die elektrische Beleuchtung ist die geeignetste 
für alle Restaurationsbetriebe, überhaupt für allt> Ver­
sammlungsräume, weil sie die in belebten Lokalen ohne­
hin Kchon verdorbene Luft nicht noch verschlechtert; 
auch die Hitzentwicklung ist bei Gasbeleuchtung min­
destens zehnmal so groß als bei Verwendung von 
Metallfadenlampen. 

In wenig belebten Lokalen kommt noch die be­
queme Bedienung des elektrischen Lichtes zur Gel­
tung , indem die ü her den einzelnen Tischen hängen­
den Lampen je nach Bedarf vom Schanktisch aus ein­
geschaltet werden können. 

Für Hotels hat der Zusatz "Elektrisches Licht'" 
werbende Kraft, denn das reisende Publikum stellt 
heute auch an die Ausstattung kleinerer Hotels. selbst. 
auf dem Lande, gewisse Anforderu~en, überdies kann 
die elektrische Beleuchtung der Fremdenzimmer, in 
denen vielfach noch die ärmliche, teure Kerzen­
beleuchtung Gebrauch ist, bei reichlicherer, bP.hag­
licher Beleuchtung direkte Ersparnisse bringen. die der 
Beleuchtung der Restauratiomräume zugute komm<'n. 

b) Auch die Kraftbetriebe spielen ln Geschäfts­
häusern, Gastwirtschaften und llotels eine große 
Holle, vor allem Personen- und Lastenaufzüge, die, 
elektrisch mit Druckknopfsteuerung usw. betrieben, 
billiger und zuverlässiger arbeiten, als alle anderen Aus­
führungen Daneben bürgernsich die zahlreichen nPuPn, 
der Verminderung der Betriebskosten dienenden Ma­
schinen em, die wegen ihres geringen Kraftbedarfs nur 
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elektromotorisch betrieben werden können, so z. B. 
Messerputzmaschinen. Geschirrspiilmaschinen, Polier­
maschinen, Bratenw<"nder, Fleischhackmaschinen, Zer­
kleinerungsmörser, Schnee- und Sahneuschläger, dann 
Gefrier- und Kühlmaschinen für die Vorratsräume, 
die Lüftungseinrichtungen mit elektrisch betriebenen 
Ventilatoren, die durch Fernthermometer für die ein­
zelnen Restaurationsräume vervollständigt werden 
können, Schaufensterwärmer, dann Vakuumreinigungs­
anlagen usw. 

Sehr viele Geschäfte müssen auch für ihre Betriebe 
Pferde und WagPn benutzt>n, ebenso wie Ärzte, Rei­
sende usw. zum Besuch der Kundschaft. Daß die Un­
terhaltung der Pferde oft, besonders im Innern der 
Städte, große Schwierigkeiten und Kosten bereitet, 
braucht hier nicht begründet zu werden. Deshalb hat 
sich für alle diese Zwecke der Benzin-Kraftwagen stark 
eingebürgert, dem indes~n gerade für den Stadtbetrieb 
wegen seiner Geruchsb .... lästigung und des geräusch­
vollen Ganges große Übel:..tände anhaften. Der nach 
einem vollkommnt>ren Fahrzeug schauende Blick fällt 
sofort auf dC"n ruhig dahinp;leitenden elektrischen Mo­
torwagen, bei dem alle Vorzüge des elektrischen Be­
triebes, wie sie auf Seite 17-20 geschildert sind, zur 
Geltung kommen. Aber ihm gegenüber macht sich 
ebenfalls das völlig unbegründete Vorurteil hoher Be­
trieb~kosten geltend. 

Freilich, wenn man, wie es häufig geschieht, die 
Akkumulatorenbatterie des Wagens von der oft be­
deutend höheren Net:r.spannung unter Vorschaltung 
eines Widerstandes lädt, in welchem große Verluste 
auftreten, dann wird der Betrieb teuer; wenn man 
aber einen kleinen Einanker-Umformer zur Ladung 
verwendet, welcher die hohe Spannung in die zur 
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La iung der Batterie erforderliche Größe umwandelt, 
dann ~inkf'n die Betriebskosten ganz we~entlich. So kostet 
z. B. bei 220 Volt .Netzspannung und bei 20 Pf. fiir 
die Kilowattstunde die Ladung einer Kraftwagt·nbat­
terie von 40 Zellen für eine Wagenstrecke von 100 bis 
120 km bei Verwt•ndung eint"s Ladewiderstandes etwa 
8 M., tla~egen mit i':inanker- Umformer nur noch 2,80 M. 
~Iit dt'ra.rtiq:en Umformern kann man natürlich auch 
WPchselstrom oder Drehstrom mittelbar zur Ladung 
verwenden. 

Die gleichen Überlegungen gelten übrigens auch fiir 
den elektrischen Bt·trieb von Booten. 

Sehr west:•ntlich für diese Verwendung des elektri­
schen Betriebes i~t die Tatsache, daß di". Elektromo­
toren außerordentlich unempfindlich gegen Störungen 
sind, ganz im Gegensatz zu den schnellaufenden Ben­
zinmotoren, die stds eine geschulte Bedienung ver­
langen. 

V. Elektrizität und Handwerk. 
DP-r Grund dafiir, daß das Handwerk wieder 

bepinnt, eine seiner Bedeutung für unser Wirtschafts­
leben f'ntsprechende Sh•llung einzunehmen, liegt in 
erster Linie daran, daß der Handwerke-r von 
der Großindustrie gelf'rnt hat; er fängt an einzu­
sehen, daß er aurh seinem Kleinbetriebe das Gepräge 
der Wirtschaftlichkeit aufdrücken, die Herstellungs­
kosten verringern und die Leistungsfähigkeit seines 
B(•triebes steigern muß. Er muß die Eigentümlich­
keiten seines Betriebes kennen und einschätzen könm•n, 
um selbst zu h<'urteilcn, wo er Verbesserungen an­
bringen kann und ob sog. Verbesserungen seinen Be­
trieb auch wirklich wirtschaftlicher gestalten. Wenn 
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er sich hierbri nicht von Überlegungen leiten läßt, 
wie sie des näheren auf Seite 19 u. 20 durchgeführt 
sind, so muß ihm mit Recht der Vorwurf ~ c · 
macht werden, daß er den höheren Anforde­
rn ngen seines Berufes nicht gewachsen ist. 
Wichtig für die \Vahl des Betriebsmoto•s ist die 
richtige Einschätzung dessen jährlicher Benutzungszeit., 
die fiir alle Handwerksbetriebe verhältnismäßig niedrig 
ist.. J cder Hand werksmeister kann sich an Hand der 
aufS. 19 u 20 ang.:stollt.m Berechnungen sein eigenes 
Urteil dnriiber bilden, wie sehr der Elektromotor alll'n 
anderen Kraftquelltn überlegen ist. Er lasse P.ich 
aber nicht täuschen durch Berechnungen, 
welche 1000 odermehr Stunden alsBenutz u ngs­
dauer für seinen Motor annehmen, die auf 
dieser Grundlage errechneten Worte geben ein 
volJ kommen falsches Bild. Die tatsächliche 
Benutzungsdauer der Motoren im Kleinband­
werk beträgt viel mehretwa 300 bis 400 Stunden; 
bei dieser ist der Elektromotor alJen anderen 
Motoren wirtschaftlich iiberlegen. 

In anderen Fällen wieder gilt es den Nutzen 
des motorischen Bt>trieb!'l gegenüber dem Handbetrieb 
nachzuweisen. Da dieser Nutzen vielfach noch all­
zuwenig gewürdigt wird, mögen die Eqzebnisse einer 
großen Anzahl von Handwerksbetrieben, nat>h den Ver­
öff« ntllchungen ein(S ~rußen deutschen Elektrizitäts­
werkes, die sich auf die .Mitteilungen der betr. 
Handwerksmeister selbst stützen, hier angeführt 
werden. 

a) Bäckerei. 
Von 42 Betrieben lagen 77 Jahresrechnungen 

vor, nach welchen die Pferdekraft jährlich im Mittel 
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für 30 M. Strom verbraucht. Der Sicherheit halber Eoll 
hier sogar mit 60 1\1. gerechnet werden. Eine 2 PS­
Teigknetmaschine würde also jährlich für 120 M. 
Strom verbrauchen. Rechnet man hinzu die Zähler­
miete mit 12M. und die Abschreibung und Verzinsung 
der Knetmaschine mit Elektromotor (15% von 1~0 M.) 
mit 180 M., so betragen die gesamten jährlichen Be­
triebskosten 312M. gegenüber einem mit Sicherheit er­
sparten Gehilfen, der einschließlich Kost und Wohnung 
mit 1000 M. zu bewerten ist. Mithin erspart der 
Elektromotor jählieh 700 M. Wird noch eine Schrot­
mühle betrieben, so stellen sich die Mahlkosten pro 
Sack Korn zu 100 kg auf 40 Pf. gegen ü her den 
gebräuchlichen Mahlkosten von 90 Pf. Eine Bäckerei, 
die wöchentlich 1000 Pfund :Mehl zu 200 Broten 
verbäckt, erzielte pro Brot eine Ersparnis von 
5-7 Pf. Daß durch die maschinelle gründliche Ver­
arbeitung die Güte des Brotes verbessert wird, bedarf 
hier keiner Erläuterung. 

b) Fleischerei. 
Von 31 Betrieben lagen 52 Jahresrechnungen vor, 

die einen mittleren jährlichen Stromverbrauch von 
15 M. pro Pferdestärke ergaben. l>cr Sicherheit halber 
soll hier wieder mit 30 1\1. gerechnet wPrden. Eine 
2 PS-Anlage zum Betrieb einer Hackmaschine und 
Mengmaschine würde ah~o etwa für 60 M. jährlich 
Strom verbrauchen und die Zinsen nebst AhMehrci­
bungen für alle diese Maschinen (15% von 1200 M.) 
würden 180 1\1. betragen. Mit der Zählermi<.>te von 
12 M. ergeben sich demnach die jährlicllen Gesamt­
kosten zu 252 M. gegenüber 1000 M. für einen er­
sparten Gehilfen, so daß der Elektromotor jähr­
lich 750 M. erspart. Die jährhcben Betriebskosten 
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für 50 000 Pfund Feinschnitt würden sich bei 2 Mann 
und Handbetrieb auf 2000 M., dagegen bei I Mann 
und Motorbetrieb auf I252 M. stellen bei Erzeugung 
besserer Ware. 

c) Schreinerei und Stellmacherei. 
Für dieses vielseitige Gewerbe, das mit großen Be­

lastungsschwankungen rechnen muß, hat sich der 
Elektromotor besonders bewährt. Man kann rechnen, 
daß ein Motor von 3 PS I Gesellen, ein 5-PS-Motor 
2 Gesellen, ein 71/2 - PS- Motor 3 Gesellen erspart, 
wobei der Motor eine Hobelmaschine, Kreissäge und 
Universalmaschine zu betreiben hat. Nach den Ergeb­
nissen von 42 Betrieben, von denen 95 Jahresrechnungen 
vorlagen, betragen die gesamten jährlichen Kosten, 
also Strom, Verzinsung und Amortisation aller dieser 
Maschinen einschließlich Motor von 5 PS ca. 600 M. 
Der Sicherheit ha.lber soll mit 700 M. gerechnet werden. 
Das ergibt gegenüber 2000 M. für 2 Gesellen eine Er­
sparnis von I300 M. In einer Schreinerei mit einem 
3-PS-Motor wurden früher bei Handbetrieb mit I Ge­
sellen und I Lehrling I2 Fensterrahmen bei angestrengter 
Arbeit in I4 Tagen fertiggestellt, jetzt in kaum 4 Tagen. 
In einem anderen Betrieb wurde früher I Tür durch 
1 Gesellen in 21/2 Tagen, jetzt in 1 Tage fertiggestellt. 
Eine Stellmacherei fertigte früher in einem Tage 
40 },eigen an, die jetzt, in einer Stunde hergestellt 
werden. 

d) Schlosserei und Schmiede. 
Hier kommt in erster Linie der Antrieb der Bohr­

maschine, des Gebläses, des Schleifsteines und der 
Schmirgelscheibe in Betracht, wozu bei Wagenschmie­
den noch Drehbank und Bandsäge hinzukommen. Der 
Kraftbedarf der Motoren schwankt zwischen 1,5 und 

3 
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3 PS. Von 20 derartigen Betrieben lagen 30 Jahres­
rechnungen vor, nach denen sich die gesamten jähr­
lichen Kosten, also wieder für Strom, Verzinsung und 
Tilgung des gesamten Anlagekapitals für einen 2-PS­
Motor, Schleifstein, Gebläse und Bohrmaschine auf 
etwa 310 M. belaufen. Der Sicherheit halber möge 
wiederum mit 400 M. gerechnet werden, woraus sich 
eine Ersparnis von 600 M. gegenüber einem Gesellen 
zu 1000 M. ergibt. In einer Wagenschmiede mit 
2-PS-Motor werden z. B. jetzt in I3h Stunde vier vier­
zöllige Karrenräder aufgezogen, wogegen früher bei 
Handbetrieb für jeden Reifen 3/4 Stunden bei Be­
dienung von 2 Gebläsen durch 2 Mann erforderlich 
waren. Zum Lochen von 8 Rädern warPn friiher 
2 .Mann einen vollen Tag beschäftigt, dioselbe Arbeit 
wird jetzt durch einen Lehrling in etwa 4 Stunden 
1usgeführt. 

e) Andere Anwendungsmöglichkeiten des Mo­
tors im Gewerbe können nur angedeutet "erden, so 
z. B. der Betrieb von Nähma~chinen (vgl. 8. ~6) und 
Zuschneidcmaschinen, die bei einem Verbraue h von 
etwa 5-IO Pf. stündlich Tuche in 60 Lag(·n, Leinen 
in 150 Lagen schneiden. Dann der Betrieb YOn :\lühlen 
jeder Art, Ziegelpressen, Prägepressen, Poliermaschinen, 
Druckereimaschinen, zahnärztlichen Maschinen Kaffee­
röstern, Kühlmaschinen, die z. B. bei einer stiindlichen 
Leistung von 150 cbm Luft, die von 20° auf 0° ge­
kühlt wird, rund 900 Watt brauchen. Insbesondere 
ist noch auf die elektrisch betriebenC'n Werkzruge, die 
Bohrer, Meißel usw. hinzuweisen, die mit dent kleinen 
~1otor zu einem einheitlichen Ganzen zusamme11getaut 
sind. 
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f) Auch für solche Werkstätten, die bereits mit an­
deren Motoren ausgerüstet sind, verlohnt sich in vielen 
.Fällen die Aufstellung eines Elektromotors. Besonders, 
wenn kleinere Arbeitsmaschinen häufig für sich be­
nutzt werden, deren alleiniger Antrieb durch den gro­
ßen Motor unwirtschaftlich wäre, sollte man stets die 
Frage erörtern, ob sich nicht deren getrennter elektro­
motorischer Antrieb empfiehlt, um sich von vorhan­
denen Transmissionen vollkommen unabhängig zu 
machen. 

VI. Die Elektrizität in der 
Landwirtschaft. 

Jährlich wird für 1 Milliarde mehr Getreide in 
Deutschland eingeführt als ausgeführt. ein Zeic>hen da­
für, daß die dentsche Landwirtschaft noch nicht das 
leistet, wozu sie berufen ist. Jährlich werden fern<>r 
von 250 000 ausländischen Landarbeitern 40 MiJlionen 
Mark ErFparnisse ins AuRland abgeführt. Die~es Ver­
mögen wird uns zum größten Teil erhalten bleiben, 
sobald die allenthalben angebahnte Neuent Nicklung 
der Landwirtschaft sich vollzogen haben wird. Diese 
gründet sich auf die Anwendung ausgiebigerer Bodf>n­
bearbeitung bei dem gleichzeitigen Bestreben, mit 
der Erhöhung des Rohertrages die Unkosten 
zu ver mindern. Das ist aber erwiesenermaßen nur 
durch wirtschaftliche maschinelle ArbeitswP.ieen zu er­
reichen, die erst durch die Einführung des Elektro­
motord im landwirtschaftlichen Betriebe ermögli~ht 
worden sind. Denn die schon lange benutzte l.oko­
mobile, deren Größ:>, meist 15 PS, auf den Dr{'sch­
hetrieb zugeschnitten ist, ist gänzlich ungeeignet für 

~* 
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al1 die vielen kleinen V3istungen, von denen Mensch 
und Vieh entlastet werden müssen. Für solche Neben­
arbeiten (Futterschneider, Häckselbereitung, Milch­
verarbeitung usw.) verwendet man jetzt vielfach 
B.mzin- und Spiritusmotoren; indessen können diese 
geg m den Elektromotor nicht aufkommen da dif 
Benutzungsdauer fast aller Iandwirtschaft­
liehen Maschinennur eine sehr kurze ist, näm­
lich etwa 150 bis 300 Stunden, weshalb die nach 
S. 19 für den Elektromotor sprechenden Gründe hier 
besonders hervortreten. Wenn ferner aus eingehenden 
Versuchen feststeht, daß sich die Betriebskosten ein­
schließlich Verzinsung und Abschreibung für eine 
15- PS- Dreschmaschine mit Heißdampfbetrieb auf 
30,7 Pf., mit Benzinlokomobile auf 28,6, dagegen mit 
Elektromotor auf 20,2 Pf. für die Pferdekraftstunde 
stellen, so ergibt dies einen neuen Beweis für die 
vollkommene Überlegenheit des elektromoto­
rischen Betriebes in der Landwirtschaft. 
Jeder Landwirt sollte also an dieser Entwicklung 
mitarbeiten und auch in seinem Betriebe die Wirt­
schaftlichkeit fördernde Einrichtungen treffen, wo es 
nötig ist. Freilich stehen manche Landwirte derartigen 
Bestrebungen kühl gegenüber, weil sie m dem Vor­
urteil befangen sind, dJr Elektromotor woJ]e sämtlich( s 
Zugvieh entbehrlich machen. Das ist und kann na­
türlich nicht der FaJI sein, denn für jedes Gut i111t ein 
gewisser Viehstand schon aus dem Grunde der Dünger­
bereitung erforderliclh; der Elektromotor soll nur 
da verwandt werden, wo er wirtschaftlicher 
als Vieh und Mensch arbeitet. 

Über die Kosten des elektro motorischen Betriebes 
mö5en einige aus verschiedenen Betrieben sta-mmende 
Zahlen, die alle auf dem Strompreise von 20 Pf. pro 
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Kilowattstunde beruhen, Rechenschaft geben. Auf 
einem Hofbesitz von 65 ha, wovon 20 ha beackert 
werden, betrugen für die Zeit vom I. Oktober bis 
31. März die gesamten Stromkosten für Licht und 
Kraft 200M. Dafür wurden mit einem 71/2 -PS-Motor 
und einem anderen 2-PS-Motor folgende Arbeiten ver­
richtet.: 

244 Zentner Weizen, 30 Zentner Roggen, 450 Zent­
ner Hafer, 73 Zentner Bohnen wurden gedroschen, 
ferner sämtliches benötigte Schrot, 290 Zentner Korn 
gemahlen, 450 cbm Wasser gepumpt, sämtliche Torf­
streu für den Kuhstall hergestellt und 20000 I Milch 
entrahmt und verbuttert. 

Auf einem anderen Gute von 146 Morgen, das 
vollständig mit Getreide, Zuckerrübe, Klee und 
Kartoffeln bebaut wird, wurden in einem Jahre für 
Kraft 630 KW-Std. (126 M.) und für Licht bei 22 
Glühlampen 280 KW- Std. (a 40 Pf., also 72 M.) 
verbraucht. 

Über die Kosten der einzelnen Arbeiten mögen 
folgende einwandfrei festgestellte Zahlen Aufklärung 
geben, wobei wieder ein Strompreis von 20 Pf. für die 
KW-Std. angenommen ist. 

l Zentner Stroh wurde mit einem Verbrauch von 
0,2 KW-Std. zu Häcksel geschnitten. Kosten 4 Pf. 

Auf einer königlichen Domäne wurden folgende 
Erfahrungen gesammelt: 

"Früher waren 4 Pferde, 2 Männer und 2 Frauen 
an 260 Tagen im Jahr mit Häckselschneiden be­
Rchäftigt und verursachten 3770 M. Unkosten. Nach­
dem seit einigen Jahren diese Arbeit durch einen 
Elektromotor verrichtet wird, sanken die jährlichen 
Betriebskosten bei einem Verbrauche von 2790 KW-Std. 
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auf I220 M. Der elektrische Betrieb hat die Betriebs­
kosten um fast 68% vermindert." 

I2 Zentner Rüben wurden in 91 J 2 Minute mit 
einem Stromverbrauch von 0,2 KW-Std. geschnitten. 
Kosten 4 Pf. Das Schroten kostet IO-I5 Pf. pro 
Zentner je nach Art der Frucht und Feinheit des 
Schrotes. 

Das Haferquetschen erfordert 6-8 Pf. pro Zentner. 
Um täglich I50 I Milch zu entrahmen, zu ver­

buttern und zu kneten. wird Strom für I8-20 Pf. 
verbraucht. 

Um täglich 8 cbm Wasser auf IO m Höhe zu 
pumpen, wozu früher 2 Ochsen mit I Treiber am 
Göpel I Std. lang gebraucht wurden, wird auf einem 
Gute bei elektromotorischem Betrieb durchschnittlich 
für 7 M. pro Monat Strom verbraucht. 

Kleine Dreschmaschinen, die früher von Hand 
oder durch Göpel betrieben wurden, beanspruchen 
bei einfacher Reinigung 2-2,5 KW und liefern dabei 
6-10 Zentner Körner. Kosten pro Zentner Reindrusch 
5-7 Pf. Größere Maschinen mit doppelter Reinigung, 
die durch 4 Pferde betrieben wurden, beanspruchen 
etwa 4-5 KW und liefern IO-I5 Zentner Reindrusch 
in der Stunde. Kosten pro Zentner Reindrusch 
6,5-8 Pf., gegenüber mindestens 20 Pf. für Göpel­
drusch. Ganz große Maschinen mit Strohpresse 
beanspruchen Motoren von 20--25 PS; pro Zent­
ner Reindrusch wird für 8-IO Pf. Strom ver­
braucht. 

Jeder I. .. andwirt wird dabei die Vorteile des 
elektrischen Draschbetriebes richtig einschätzen. Die 
Pferde werden erfahrungsgemäß beim Göpeldrusch 
überanstrengt, sie werden außerdem hierdurch andern 
wichtigen Feldarbeiten entzogen. Bei elektrischem 
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Betrieb kann der Landwirt dreschen, wann er will, 
und da der Drusch schneller erledigt wird, spart er 
an Arbeitslöhnen. 

Von besonderem Vorteil für alle diese Betriebe ist 
das leichte Gewicht der kleinen, in Frage kom­
menden Motoren, die leicht zu ihrer jeweiligen Ver­
wendungsstelle getragen oder gefahren werden können 
und die vor allen Dingen feuersicher sind und von 
jedem ungelernten Arbeiter nebenbei bedient wer­
den können. Auch der elektrisch betriebene 
Pflug, der selbst auf dem ungünstigsten Gelände 
sowohl für Flach- als auch für Tiefkultur verwendbar 
ist, bürgert sich mehr und mehr ein, denn seine Be­
triebskosten sind stets niedriger als bei Dampfpflügen, 
und bei größerer Furchentiefe als 7 Zoll arbeitet er 
IJilliger als ein Gespann. 

Die Kosten schwanken dabei je nach der Furchen­
t.iefe zwischen 3 M. pro Morgen bei 4 Zoll und 7 M. 
pro Morgen bei 14 Zoll gegenüber 5-11 M. bei Dampf­
pflligen und 3-13 M. bei Gespannbetrieb. 

Besonders möge auch noch darauf hingewiesen wer­
den, daß der elektrische Betrieb die auf dem Lande 
sehr häufig noch fehlende Wasserversorgung in 
billigster, zuverlässigster Weise mit selbsttätiger Re­
gelung des Pumpwerks von den kleinsten bis größten 
Anlagen für einzelne Höfe, Güter und Dörfer ermög­
licht. Das Lichtbedürfnis in der Landwirtschaft ist 
verhältnismäßig gering; es genügen für Hausflure 
Glühlampen von etwa 5-10 HK., für Stallungen und 
Wirtschaftsräume solche von 10-16 HK. und für 
Wohnräume solche von 16-25 HK., dabei ist, wie aus 
dem auf S. 14 Gesagten hervorgeht, eine doppelt 
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so reichliche elektrische Beleuchtung nicht 
teurer als die gebräuchliche Petroleumbe­
leuchtung. 

VII. Einige Ratschläge für Hausbesitzer 
und Bauunternehmer. 

1. Wie es heute als selbstverständlich gilt, daß 
jedes bessere Haus Gasleitung besitzt, so lasse jeder, 
der ein Haus baut, es sofort an das Elektrizitätswerk 
anschließen, verlege wenigstens die durch alle 
Stockwerke gehende Steigleitung und sehe die An­
schlüsse zu den einzelnen Räumen vor. Im Rohbau 
lassen sich diese Arbeiten am billigsten ausführen. 
Auch wenn in einem Mietshause eine Wohnung frei 
steht, oder bei baulichen Veränderungen, sollte stets 
die Gelegenheit zur nachträglichen Herstellung der 
elektrischen Leitungsanlage wahrgenommen werden. 
Denn durch die Möglichkeit elektrischer Beleuchtung 
steigt der Mietswert einer Wohnung bedeutend. 

2 . .Für größere Wohnungen ist die Verlegung 
einer besonderen Kraftleitung neben der Lichtleitung 
angebracht 

3. Alle Neuanlagen und Erweiterungen lasse. man 
nur von wirklich sachverständigen Installateuren oder 
durch die Beauftragten des Elektrizitätswerkes aus­
führen. 

4. Wer elektrische Beleuchtung oder Kraftbetrieb 
in größerem Maßstabe einrichten will, erkundige sich 
vorher bei dem Elektrizitätswerk, nach welchem Son­
dertarif er am günstigsten Strom bezieht, da die bei 
fast allen Werken bestehenden Mehrfachtarife große 
Erleichterungen gewähren. Das gilt in erster Linie für 
alle Betriebe, die in den späteren Abendstunden Strom 
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brauchen, also für Restaurants, Hotels und für die 
Lichtreklame. 

5. Die Treppenbeleuchtung, für welche die Haus­
besitzer haftpflichtig sind, geschieht am sparsamsten 
und zuverlässigsten durch elektrisches Licht unter 
Verwendung selbsttätiger Zeitschalter, welche die 
Treppenbeleuchtung mit Einbruch der Dunkelheit 
von selbst einschalten, und zu einem bestimmten 
wählbaren Zeitpunkte wieder löschen. 

Soll die Treppenbeleuchtung in der späteren Nacht­
stunde wieder in Wirksamkeit treten, so kann man sie 
von der Haustüre oder von jedem Stockwerk aus 
durch einen Druckschalter betätigen, worauf sie nach 
3-5 Minuten von selbst wieder erlischt. 

Mit dieser Treppenbeleuchtung verbunden oder 
auch getrennt für sich läßt sich die Hausnummer be­
leuchten (z. B. für Ärzte usw. von Wichtigkeit}. 

6. Während der Bauzeit leistet die Elektrizität 
wertvolle Dienste zur Beleuchtung der Bauplätze 
während nächtlicher Arbeiten und zur vorgeschriebenen 
Beleuchtung der Baugerüste, für 'velche Zwecke zeit­
weilige Anschlüsse ohne große Kosten hergestellt wer­
den können. Von besonderer Bedeutung ist auch der 
Ersatz der Zugpferde durch den Elektromotor, der 
die Karren aus den oft grundlosen Baugruben zieht, 
wodurch, abgesehen von der Schädigung der Zugpferde, 
eine Zeitersparnis von 40-50% erzielt wird. Auch 
für die Senkung des Grund wasserspicgels, ferner für 
Lastenaufzüge, Mörtelmaschinen usw. ersetzt der EIPk­
tromotor vorteilhaft die Lokomobile. 
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